
Von Sebastian Riemer

Die Halle kocht. Zu den hämmernden
Takten von „Eye of the Tiger“ bahnt er
sich auf der riesigen Leinwand bereits sei!
nen Weg durch den Backstage!Bereich.
Ist es Sylvester Stallone alias Rocky, der
da entschlossen voranschreitet? Nein, es
ist „nur“ ein Professor. Unter dem gren!
zenlosen Jubel seiner Fans entert Joa!
chim „DJ Funk“ Funke die Bühne.

Der Psychologie!Professor ist einer
der acht Akademiker der Heidelberger
Universität, die am Donnerstag bei der
„Night of the Profs“ in der Halle 02 für ei!
nen Abend die Bücher beiseiteschoben,
um als DJs ihre Studenten zu begeistern.
Funke geht in der großen Halle gleich in
die Vollen. Mit „Help“ von den Beatles
versucht er, die studentische Meute zum
Tanzen zu bringen. Soziologie!Professor
Jürgen Kohl ist – ganz solidarisch – einer
der ersten auf der Tanzfläche. Nach zehn
Minuten, inzwischen läuft „Barbara
Ann“ von den Beach Boys, ist das Parkett
gerammelt voll, nach jedem Song gibt es
überschwänglichen Applaus. Aber das
Beste ist: Joachim Funk tanzt hinter dem
DJ!Pult zu seiner eigenen Musik so im!
pulsiv und energisch mit, dass es eine
wahre Augenweide ist. Ein Trend, den
sich später auch die anderen Hobby!DJs
zu eigen machen werden.

In der kleinen Halle geht es derweil
noch etwas verhaltener zu. Mit einem ge!
schmackvollen, rockigen Mix aus seiner
Ipod!Sammlung erhöht aber auch der Po!
litikwissenschaftler Reimut Zohlnhöfer
schnell seinen Coolness!Faktor in der Stu!
dentenschaft. Es ist ein fast schon liebrei!
zendes Bild, wie Dozenten, Studenten
und Doktoranden des Instituts in trauter
Eintracht zu „Crazy little thing called
love“ von Queen tanzen.

Unterdessen ist DJ Funk am Ende sei!
ner heterogenen Playlist angekommen.

Nach Elvis, ABBA und der Spider Mur!
phy Gang verlässt er unter den spitzen
Schreien von jungen Studentinnen, die
beinahe an echte Groupies erinnern, die
Bühne. „Wärst Du doch in Düsseldorf ge!
blieben“, tönt es als persönliche Hom!
mage Funkes an seine Heimatstadt noch
aus den Boxen.

„Schwer steigerbar, diese Perfor!
mance“, denkt sich da die vom exzessi!
ven Tanzen bereits in Stimmung gebrach!
te Studentenschar. Doch dann kommt
Jürgen Kohl. Schon sein T!Shirt lässt kei!
nen Zweifel an seinen Ansprüchen: In gro!
ßen Lettern prangt „Boss“ auf seiner
Brust. „Mein Motto ist: Back to the roots,

hier sind die Sixties und Seventies“, ruft
er im semi!professionellen Einheizer!Stil
ins Mikrofon. Mit „Let’s have a party“
und „Let’s dance“ legt Kohl dann den
Grundstein für über eine Stunde Party
pur – und sogar Songs aus den 80ern und
90ern sowie neuesten Brit!Rock lässt der
„Boss“ erklingen.

Als dann weit nach Mitternacht BWL!
Dozent Hans!Christian Krcal auflegt, ist
ihm das Publikum von Anfang an erge!
ben. Der zuweilen funkige Einschlag sei!
ner Musik ist perfekt zum Weitertanzen,
lässt aber nach den die Hüften umher!
schleudernden Rhythmen von DJ Kohl
auch eine kleine Verschnaufpause zu.

In der kleinen Halle
sorgt zeitgleich der So!
ziologie!Professor
Gert Albert für Ab!
wechslung. Nach einer
astreinen Rockrunde
von Michael Prien vom
Seminar für Überset!
zen und Dolmetschen
gräbt Albert gemein!
sam mit seinem alten
Kumpel Achim Schibel
ein neues Genre aus.
Nun kommen auch
Fans von Hip!Hop und
Black Music auf ihre
Kosten. So streut der
Soziologe etwa „Baby!
boy“ von Beyoncé in
sein ansonsten aus ex!
klusiven Rock! und
Popsongs bestehendes
Set ein. Der Sportwis!
senschaftler Daniel
Memmert gibt den Stu!
denten schließlich mit
seiner Partymusik den
Rest.

In der großen Halle
ist als letzte Birgit Spi!

nath dran. Von den Feten des psychologi!
schen Instituts bereits party! und DJ!er!
probt, zeigt sie nun mit House, Rock und
Pop vor Hunderten, was sie drauf hat.
Spinath übernimmt den Tanz!Trend, den
ihr Kollege Funke am Anfang begründete
– doch ihre Tanzbewegungen haben deut!
lich mehr Stil, mitunter wirkt sie sogar
ein wenig lasziv. Nach über fünf Stunden
sind die Studenten restlos bedient.
„Wenn ich nächstes Semester in eine Vor!
lesung von DJ Kohl gehe, werde ich mich
kaum auf seine Ausführungen konzentrie!
ren können“, meint eine Soziologie!Stu!
dentin. „Seine Art zu tanzen, war einfach
zu heiß.“

„Dracula“ gastiert am Sonntag
Am Sonntag um 19.30 Uhr gibt es im
Theater ein blutiges Schauspiel zu se!
hen: Graf Dracula persönlich gastiert!
Zum Inhalt:
Ein Schiff mit
Toten an Bord
strandet an der
Küste, ein Ver!
rückter be!
ginnt Fliegen
und Spinnen
zu essen, und
eine junge Frau
verliert auf
mysteriöse Weise ihr Blut. Irgendwo in
Londons dunklen Gassen lauert etwas
Bestialisches auf sein nächstes Opfer.
Es könnte jeden treffen … In einer ge!
lungenen Verbindung aus Schauspiel
und Tanz bringen die rund 40 Mitwir!
kenden des English Drama!Clubs und
der Jazztanz!AG der Elisabeth!von!
Thadden!Schule die sinnlich!morbide
Atmosphäre des viktorianischen Hor!

rorklassikers
auf die Städti!
sche Bühne. Be!
reits im Som!
mer erregte die
Inszenierung
viel Aufsehen,
und auch diese
Aufführung ver!
spricht ein dop!
peltes Erlebnis
zu werden,
denn die Ein!

nahmen kommen der Theatersanie!
rung zugute.

Kuchenverkauf rettet Theater
„Allem kann ich wiederstehen, nur der
Versuchung nicht!“ sagte einst Oscar
Wilde. Und die Mitarbeiterinnen der
Theaterkasse taten am vergangenen
Sonntag alles, um die Zuschauer der
Nachmittagsvorstellung von „Bunbu!
ry – Ernst ist das Leben“ in Versu!
chung zu führen. Zugunsten der Thea!
tersanierung hatten sie Kuchen und
Torten gebacken, gegen eine Spende

gab es noch Kaffee dazu. Beim Leeren
der Spendenboxen freuten sich die Mit!
arbeiterinnen über 322,60 Euro, die in
die Kasse des Bürgerkomitees zur Ret!
tung des Theaters fließen. Fotos: RNZ

Sie haben die Tanzfläche bei der
„Night of the Profs“ gerockt, ihre Stu!
denten haben ausgelassen zu ihrer
Liedauswahl getanzt. Aber was sind ei!
gentlich die persönlichen Favoriten
der DJ!Dozenten? Wir haben nachge!
fragt und die „Tops of the Profs“ zu!
sammengestellt.
> DJ Prof. Funke: Dorthe Kollo –
Wärst Du doch in Düsseldorf geblie!
ben. Gloria Gaynor – I am what I am.
The Lovin’ Spoonful – What a day for
a daydream.

> DJ Prof. Kohl: Beatles – Yesterday.
Beatles – Let it be, John Lennon – Ima!
gine.
> DJ Dr. Krcal: Eric Clapton – I shot
the sheriff. Bob Dylan – Knocking on
heaven’s door. Oleta Adams – Rhythm
of life.
> DJ Prof. Spinath: The Smith – Oscil!
late wildly. The Cure – Friday I’m in
love. The Libertines – Music when the
lights go out.
> DJ Dr. Memmert: Pet Shop Boys –
Being boring. Billy Idol – Sweet six!
teen. Depeche Mode – Enjoy the si!
lence.
> DJ Dr. Prien: Toto – Pamela. Buena
Vista Social Club – Rhythms del mun!
do. Coldplay – Clocks
> DJ Dr. Albert: The Velvet Under!
ground – Venus in furs. Beatles – I’ve
got a feeling. Santana – Guajira.  rie

Die Goldmarie wird reich beschenkt: „Frau
Holle“ und „Hänsel und Gretel“ werden bis
Montag noch inHeidelberg gespielt. Foto: Hen

Von Holger Buchwald

Heidelberger Richter lassen sich ab so!
fort von Psychologen, Juristen und Sozio!
logen auf die Finger schauen. Zu wel!
chem Zeitpunkt bildet sich ein Richter
seine Meinung? Welche Bedeutung haben
Schöffen? Sind die schwarzen Roben
noch zeitgemäß? Das sind nur einige der
Fragen, mit denen sich das Forschungs!
projekt „Justiz“ von Landgericht und
Universität Heidelberg beschäftigen
wird.

Mit Spannung erwartet Landgerichts!
präsident Michael Lotz die ersten Ergeb!
nisse. Er hatte die Idee für das interdiszip!
linäre Projekt. Welche Lehren können die
Richter aus den neuesten Erkenntnissen
der Wahrnehmungsforschung ziehen?

Sollten nach dem Beispiel der Handels!
kammern mehr Sachverständige auch
auf der Richterbank Platz nehmen? Ant!
worten auf solche Fragen könnten durch!
aus Auswirkungen auf die alltägliche Ar!
beit haben. Nicht zuletzt geht es Lotz da!
rum, die Qualität der Rechtsprechung
trotz des Personalabbaus zu erhalten
oder sogar zu verbessern. Erst letztes
Jahr wurden beim Landgericht zwei von
26 Richterstellen gestrichen.

Das Justizministerium unterstütze
das ehrgeizige Projekt, sagt Lotz. Und
auch die Universität hat ein großes Inte!
resse an dem Forschungsvorhaben. Bei
den Juristen und Soziologen sind jeweils
zwei Professoren, bei den Psychologen so!
gar drei Professoren beteiligt. Das Gebiet
bietet eine Fülle von Themen – nicht zu!

letzt auch für die Abschlussarbeit von Di!
plomanden und Doktoranden. Und selbst
die Richterschaft, die sonst vor allem ihre
Unabhängigkeit betont, ist begeistert. Be!
reits jetzt haben sich viele Kollegen von
Lotz freiwillig gemeldet, um an den wis!
senschaftlichen Befragungen, Versuchs!
abläufen und rechtsvergleichenden Studi!
en mitzuwirken.

Die beiden Professoren der juristi!
schen Fakultät, die in das Projekt einge!
bunden sind, heißen Burkhard Hess und
Dieter Dölling. In einer ersten Phase des
auf mehrere Jahre angelegten Forschungs!
vorhabens geht es um das große Thema
„Streiterledigung – Verhandlung, Ver!
gleich, Entscheidung“. Wie wird das Wis!
sen von Sachverständigen in die Verhand!
lung eingeführt, wo gibt es hier Verbesse!

rungsmöglichkeiten? Und inwieweit soll!
ten Laienrichter bei der Entscheidungs!
findung eingebunden werden? Das sind
laut Dölling zwei wichtige Fragestellun!
gen. In einer zweiten Phase wird es um
die Organisation und die Ausstattung der
Justiz gehen.

Noch befindet sich das Projekt im An!
fangsstadium. Zunächst wurden die The!
men festgelegt. Zuerst geht es darum, die
geeigneten wissenschaftlichen Methoden
zu suchen. Dölling erhofft sich von dem
Projekt verfeinerte Erkenntnisse darüber,
wie die Justiz in der Praxis funktioniert.
Sicherlich ließen sich auch die einen oder
anderen Verbesserungsvorschläge erarbei!
ten. Dölling erklärte: „Die Justiz arbeitet
sicherlich grundsätzlich gut, es gibt aber
immer Optimierungsmöglichkeiten.“

DJ Funk alias Professor Joachim Funke machte den Anfang bei der „Night of the Profs“ in der Halle 02 und wurde
von seinen Studenten frenetisch gefeiert. Foto: Joe

RNZ. „Wir sind begeistert über den Zu!
spruch, den wir für unser Projekt fin!
den“, unterstreicht Zoodirektor Dr.
Klaus Wünnemann. „Neben privaten
Spenden laufen auch Aktionen von Fir!
men und Unternehmen“. Darunter ist die
Heidelberger Firma Chili GmbH!Digital
Radiology, die dem Zoo einen Scheck in
Höhe von 1000 Euro für den Bau des Ele!
fantenhauses überreichte.

Dabei hat sich Jonathan, der Sohn
von Geschäftsführer Andre Schröter, als
jüngster Elefantenförderer verdient ge!
macht. Zu der Spende kam es, weil der
Junge etwas für seine Lieblingstiere tun
wollte. Auch das Publikum bei den von Jo!
chen Flamme organisierten Konzerten
zeigt sich spendabel: Insgesamt spende!

ten die Besucher beim Weihnachtskon!
zert, bei der Dreikönigsgala und beim
„Ball der Vampire“ über 1200 Euro.
Manchmal erreichen den Zoo auch Zu!
wendungen von anonymen Spendern. So
konnte sich der Zoo kürzlich über eine hö!
here Summe anlässlich eines 70. Geburts!
tages freuen. Jedoch ist der Zoo weiter
auf Hilfe angewiesen, da er 500 000 Euro
aufbringen muss.

!i Info: Wer für das Elefantenhaus spen!
den möchte, kann sich telefonisch un!
ter 6455!27 informieren oder über!
weist die Spende auf das Konto Tier!
garten Heidelberg, Konto 15911, Spar!
kasse Heidelberg, BLZ 672 500 20, Ver!
wendungszweck „Elefantenhaus“.

Kaz. „Wenn ich auf der Bühne stehe, ha!
be ich keine Schmerzen“, sagt Adelheid
Sperlich. Ginge es nach den Ärzten,
bräuchte die 84!Jährige schon längst ein
neues Hüftgelenk. Doch für die Gründe!
rin von „Sperlich’s Märchen!Theater“ ist
die Schauspielerei die beste Medizin.

Frau Holle ist ja auch nicht mehr die
Jüngste und die „Knusperhexe“ aus dem
Märchen „Hänsel und Gretel“ kann man
sich sowieso nicht ohne Stock vorstellen.
Die Hexe sei Omas „Paraderolle“, weiß
Andreas, der hinter der Bühne für die
Technik sorgt, mal eben auf der Bühne
den Nachtwächter mimt und jenem
Baum die Stimme leiht, der von der

„Goldmarie“ geschüttelt werden will. Sie
ist in dem Märchen „Frau Holle“ die Ge!
winnerin, anders als die „Pechmarie“.

Hinter den Kulissen heißen eigentlich
alle Sperlich. Adelheid Sperlich stammt
aus einer alten Zirkusfamilie, die in Ost!
deutschland ihr Domizil hatte. Nach dem
Zweiten Weltkrieg und der Gründung
der DDR musste sich die Familie neu ori!
entieren. So entstand das Märchen!Thea!
ter, das noch bis Montag auf dem Neuen
Messplatz gastiert. Silvia Sperlich ist
Adelheids Schwiegertochter, spielt in
„Frau Holle“ aber die böse Schwieger!
mutter. Silvias Tochter Melanie ist die
Pechmarie, ihre Schwiegertochter die

Goldmarie – ein erfolgreiches Familienun!
ternehmen. Tatsächlich haben die Sper!
lichs das ganze Jahr über gut zu tun, blei!
ben aber nur wenige Tage am selben Ort.
In Heidelberg gibt es noch drei Vorstellun!
gen, alle um 15 Uhr. Am Samstag und
Montag steht „Hänsel und Gretel“ auf
dem Programm, am Sonntag „Frau Hol!
le.“ Bei den zu erwartenden Temperatu!
ren ist allerdings nicht davon auszuge!
hen, dass der Schnee, den sie aus den Bet!
ten schüttelt, liegen bleibt.

!i Info: Telefonischer Kartenservice für
„Sperlich’s Märchen!Theater“: 0177 /
550 1059.

AKTIONEN FÜR DAS THEATER Justitia lässt sich auf die Finger schauen
Gericht und Universität starten ein gemeinsames Forschungsprojekt: Wie funktioniert die Justiz? – Was sollte verbessert werden?

Das Elefantenhaus kommt voran
Firma Chili GmbH übergab 1000 Euro – Weitere Hilfe ist nötig

DIE TOPS OF THE PROFS

Klassiker wie die Beatles sind besonders
beliebt bei denDJ-Professoren. Foto: Imago

Bei Professor „DJ-Funk“ kochte die „Halle“
In der Halle 02 heizten acht Dozenten hinter den Plattentellern der Studentenschaft ein – Und erhöhten ihren Coolness-Faktor

Waldemar Schmidt vom Freundeskreis des Zoos dankte André Schröter, Jonathan sowie Peter
Kayser von der Firma Chili GmbH (v. l.) für eine Spende für das Elefantenhaus. Foto: Hentschel

Die Hexe ist Omas Paraderolle
Bei „Sperlich’s Märchen-Theater“ steht die Gründerin auch mit 84 Jahren noch selbst auf der Bühne
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